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D
er territoriale Nationalstaat 

war eine ungemein erfolgrei

che Erfindung der post-kolo

nialen Staatsgründer in Südostasien. 

Dieser Erfolg drückte sich vor allem 

auch darin aus, dass nationale Gren

zen als Grundlage für die Geschichts

schreibung, bewusst oder unbewusst, 

übernommen wurden, und Historiker, 

indem sie sich an den Quellen des 

Zentrums orientierten, die Idee der 

Nation reproduzieren halfen. Die 

Einteilung der Nationalstaaten war mit 

einer Ideologie verbunden, die die 

Ethnizität in eine politische Form goss 

und als nationale Identität in das Er

ziehungssystem leitete. Die post

koloniale Staatsklasse erkannte, dass 

die Technologie der Kartographie 

sich hervorragend als Herr

schaftsinstrument eignete und bat 

westliche Kolonialbeamte und Geo

graphen, sie bei der Ziehung der 

neuen Staatsgrenzen zu unterstützen.

Eine in jeder Hinsicht weg

weisende Studie stellt Thongchais 

»Siam Mapped« dar, die die Bedeu

tung der Kartographie für die Setzung 

und Reproduktion Siams herauszu

stellen vermag. Thongchais Hauptar

gument lautet, dass die Idee der de

finitiven Staatsgrenze bis dato in 

Südostasien weithin unbekannt war 

und dass die Klassifikation Südost

asiens in geographische Körper in
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Zeit am Max-Planck-Institut für ethno
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schäftigt. Er ist zugleich Lehrbeauf
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an der Humboldt-Universität.

den südostasiatischen Königshäu

sern zunächst auf Verwunderung und 

Unverständnis stieß. Die Crux war, 

dass sich das Verständnis des terri

torialen Staates in Südostasien fun

damental von dem westlicher Kolo

nialmächte unterschied:

Grenzen und Grenzziehun

gen in Südostasien waren charakte

risiert durch Flexibilität und durch ihre 

Nicht-Definition. Die Grundlage der 

Macht war der Hofstaat und seine 

militärische Expansion, die vom Zen

trum aus in konzentrischen Kreisen in 

die Peripherie ausstrahlte. Die Macht 

des Zentrums wurde mit der Entfer

nung immer schwächer. Der zentrale 

Hofstaat konkurrierte mit multiplen, 

kleineren Zentren der Macht und Mi

ni-Staaten um Hegemonie.

Es war der nicht
existierenden Infrastruktur geschul

det, dass kleinere Staaten relative 

Autonomie genossen und sich der 

militärischen Gewalt beugten, indem 

sie sich symbolisch unterwarfen. So 

hat sich beispielsweise das Sultanat 
in Patani durch die Übergabe der 

Goldenen Blume (bunga mas) dem 

siamesischen Königshaus symbo

lisch unterworfen.

Die relative Machtlosigkeit der 

Zentralstaaten wurde durch über

schwengliche politische Rituale kom

pensiert. In seinem Essay »The state 

and the people who move around« 

argumentiert James Scott, dass die 

Sedentarisierung der mobilen Völker 

zu den ältesten Projekten des Staates 

gehörte. Immer wieder entzogen sich 

Bauern und ethnische Minderheiten 

durch Flucht in die Berge und entle

gene Gebiete, denn sie mussten sonst

fürchten, in einem der vielen gewalt

tätigen Kriege verheizt zu werden.

I Nationalismus, 
Grenzlandschaften 
und Gewalt

ln Burma erleben wir, wie der 

Paria-Staat ethnische Minderheiten in 

den Grenzlandschaften unterdrückt 

und mit der »four-cuts-Strategie« 

Dörfer niederbrennt, die Nahrungs

grundlage entzieht und junge Frauen 

und Männer verschleppt (Verbrannte 

Erde). Der post-koloniale Staat in 

Südostasien hat nun die Begriffe der 

Souveränität und die Wahrung der 

nationalen Integrität als festes Gut in 

seinem ideologischen Gepäck.

Ausgangspunkt der Gewalt 

sind die rasche Expansion des post

kolonialen Staates weit in die kulturel

le Peripherie hinein, der Hypernatio

nalismus der erstarkten nationalen 

Bewegungen und die übermächtige 

Vormachtstellung des Zentrums. Die 

Brutalität liegt in dem Anspruch, ei

nen homogenen Staat zu gründen, 

der die kulturelle Diversität von seiner 

ideologischen Begründung her nicht 

duldet. Ethnische Völker werden im 

Zuge der Nationen-Werdung über

haupt erst zu Minderheiten, deren 

Kulturen nur noch als »handicrafts« 

einen Platz in der Repräsentation des 

Nationalstaats besitzen. Die Folklori- 

sierung beschreibt den Platz, der 

ethnischen Minderheiten innerhalb 

der Nation zugewiesen wird. Die 

Hmong, Lisu, Akkha und andere wer

den Objekte der touristischen Ver

marktung und des Voyeurismus.
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Das Bangkok-Thai, das Ba
hasa Indonesia, das Burmesische 

und das Vientiane-Lao sind beson

ders in der geschriebenen Form 

Bausteine hegemonialer Skripten. 

Die Intervention des Staates in bei

nahe alle Bereiche alltäglicher Le

benswelten stellt eine Form perma

nenter struktureller Gewalt dar. Im 

Zuge der Hyper-Nationalismen wer

den ethnische Minderheiten aus der 

Gesellschaft herausgedrängt. Staat

lich organisierte Gewalt ist nicht nur 

sporadisch oder willkürlich, sondern 

als ein Instrument staatlicher Herr

schaft gebraucht worden. Der Ge

brauch der Gewalt und der Folter in 

Osttimor, West-Papua und in Aceh 

manifestiert die Militarisierung der 

Grenzlandschaften in der post

kolonialen Periode und die Mittel, 

die während der »Neuen Ordnung« 

eingesetzt worden sind, um das 

Projekt der Homogeniserung gegen 

den Widerstand ethnischer Minder

heiten durchzusetzen. Die Institutio

nalisierung von Staatsgrenzen wurde 

ihnen zum Verhängnis, da sich die 

Beziehungen des Zentrums zur Pe

ripherie dramatisch zu Ungunsten 

dieser Minderheiten veränderten. 

Diese Entwicklung illustriert Tapp am 
Beispiel der Hmong. Die Hmong 

stellen ein Volk dar, das, über Fest

landsüdostasien verteilt, keine na

tionalstaatlichen Grenzen kennt und 

routinemäßig Grenzen überschreitet. 
Die Marginalisierung der Hmong ist 

die Konsequenz ihrer neuen Lage 

innerhalb der Nation und ihrer öko

nomischen und politischen Dilem

mas.

I
Oie Dynamisierung 
der Grenzen im Rahmen 
der Globalisierung

Im Rahmen der Globalisie
rungstendenzen kommt es zu einer 

Dynamisierung der Staatsgrenzen. Im 

Zuge dieser neuen Beweglichkeit ist 

der zentrale Staat immer weniger al

leiniger Determinator ethnischer Poli

tik. Die Grenzlandschaften entwickeln 

eine eigene Dynamik jenseits des 

Zentral Staates, in der Grenzüber

schreitungen (bordercrossings) eine 

immer wichtigere Rolle spielen.

Die Grenzlandschaft wird 

quasi zur »Werkstatt« der sozio- 

kulturellen Veränderungen in Südost

asien. Der zentrale Staat bestimmt 

immer weniger allein den Ton des 

politischen Alltags in der kulturellen 

Peripherie. Es kommt zu einer De

zentralisierung von Macht und zu ei

ner Multiplikation von Machtzentren. 

Die Dynamisierung der Grenzen führt 

zu einem verschärften Wettbewerb 

um Räume und Ressourcen in den 

Regionen.

Die Städte in den Grenzland

schaften spiegeln diese Veränderun

gen am deutlichsten wider. Hier kri

stallisiert sich die politisch
ökonomische Situation in Südostasi

en, z.B. in Mae Sot (Thailand-Burma), 

Mukdahan (Thailand-Laos), Sungai 

Golok (Thailand-Malaysia). Diese 

Boomstädte sind zunächst Zentren 

(und nicht etwa marginale Orte) illega

ler Akkumulation. Mit ihrem illegalen 

Grenzverkehr — ein Riesengeschäft 

— versorgen sie sowohl lokale Unter

nehmer/Gangster als auch den Staat
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die Grenzen durchlässiger gemacht. 

Eine neue Qualität von Migration und 

Flucht ist die Folge und zeigt die 

krassen Ungleichheiten in der Geo

graphie der Armut und der Kriege 

autoritärer Regime gegen ihre Bevöl

kerung. In Mae Sot und Ranong (an 

der Grenze zu Burma) gibt es einen 

nicht endenden Strom von Men

schen, die verzweifelt auf ein besse

res Leben in Thailand hoffen. Der 

Unterschied zwischen Flüchtling und 

Migrant wird zunehmend unschärfer.

I
 Südostasien jenseits 
nationaler Grenzen

Der verengte Standpunkt der 

nationalen Zentren (wie er in der Ge

schichtsschreibung gepflegt wurde) 

verstellt unsere Sichtweise auf Pro

zesse sozialen Wandels, die jenseits 

nationalstaatlicher Grenzen stattge

funden haben und stattfinden. Der 

Separatismus von Autonomiebewe

gungen in Osttimor, Patani und Min

danao hat die Legitimität der Natio

nalstaaten in Frage gestellt und zu 

transnationalen Räumen geführt, die 

»Heimat« und politisches Exil 

(Portugal, Australien, Mecca) ver

knüpfen. So war die Transformation 

der islamischen Lokalität Patani in die 

Süd-Süd Beziehungen islamischer 

Intellektueller mit Saudi-Arabien ein

gewoben.

Ethnische Minderheiten und 

Nichtregierungsorganisationen (NRO) 

nutzen die verbesserten Transport-

und Kommunikationsmöglichkeiten, 

um ihre identitären Positionen und 

instrumentellen Interessen auf der 

internationalen Bühne zu artikulieren. 

In diesem Zusammenhang erfährt 

auch der Ethnizitäts-Code eine neue 

Qualität. In Osttimor beispielsweise 

ist eine Debatte über die neue Natio

nalsprache entbrannt, da Portugie

sisch und Bahasa Indonesia als im

perialistische Sprachen verworfen 

werden. Die Spirale der Selbst- und 

Fremdbeschreibungen ist für die 

Globalisierung fundamental. Die Na

tion wird nun nicht mehr nur über den 

Buchdruck (Ben Anderson’s Ima- 

gined Community), sondern über das 

Internet erfunden und reproduziert 

(vgl. südofitaeien No. 2/2000: Focus: 

Internet). Es bilden sich post- 

traditionale Gemeinschaften heraus, 

die nicht mehr an den Nationalstaat 

gebunden sind.

Konsequenzen für 
die Arbeit der NRO

Die NRO müssen sich selbst 

aus ihren Zwängen nationaler Gren

zen lösen und sich von liebgeworde

nen Gewohnheiten verabschieden. 

Ein besonders schwerwiegendes 

Problem ist das der Repräsentation. 

Es gibt zahlreiche Missverständnisse 

zwischen Flüchtlingen, Arbeitsmigran

ten, ethnischen Minderheiten und 

NRO. Migranten, Flüchtlinge und Ar

beitsmigranten müssen die Möglich

keit haben, ihre Interessen selbst zu

artikulieren. Sie brauchen dazu die 

Unterstützung der NRO, ihre inter

kulturelle Kompetenz und ihre trans

nationale Verflechtung. Es gibt zur 

Zeit beispielsweise einen heftigen 

Streit um die Frage der Staatsbürger

schaft für ethnische Minderheiten in 

Nordthailand. Hier haben sich Aka

demiker und NRO mutig eingemischt 

und sind dafür als »Landesverräter« 

beschimpft worden. Die Frage der 

Staatsbürgerschaft, also der politi

schen, sozialen und kulturellen Mit

gliedschaft, ist eine der wichtigsten 

Aufgaben am Beginn des 21. Jahr

hunderts. Es geht um die Anerken

nung fundamentaler Menschenrechte 

und um die Situation der »Staaten

losen«, deren Lage extrem prekär ist 

und die vor Misshandlungen in keiner 

Weise geschützt sind. Ich denke an 

die burmesischen Arbeiter in Ranong 

oder die indonesischen Maids in 

Kuala Lumpur.
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